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Zeitsprung

Gotthold Ephraim Lessing (1729 - 1781)

Suspence a la Hitchcock:

Fiir den Zuschauer muss alles klar sein

Es ist wahr, unsere Uberraschung ist grésser,

wenn wir es nicht eher mit volliger Gewissheit
erfahren, dass Aegisth Aegisth ist, als bis es Merope
selbst erfahrt. Aber das armselige Vergnigen einer
Uberraschung! Und was braucht der Dichter uns zu
Uberraschen? Er Uberrasche seine Personen, soviel er
will; wir werden unser Teil schon davon zu nehmen
wissen, wenn wir, was sie ganz unvermutet treffen
muss, auch noch so lange vorausgesehen haben. Ja,
unser Anteil wird um so lebhafter und starker sein, je
langer und zuverldssiger wir es vorausgesehen haben.
Ich will, Gber diesen Punkt, den besten franzdsischen
Kunstrichter fir mich sprechen lassen. «In den verwik-
kelten Stlicken», sagt Diderot, «ist das Interesse mehr
die Wirkung des Plans als der Reden; in den einfachen
Stlicken hingegen ist es mehr die Wirkung der Reden
als des Plans. Allein worauf muss sich das Interesse
beziehen? Auf die Personen? Oder auf die Zuschauer?
Die Zuschauer sind nichts als Zeugen, von welchem
man nichts weiss. Folglich sind es die Personen, die
man vor Augen haben muss. Unstreitig! Diese lasse
man den Knoten schiirzen, ohne dass sie es wissen; flir
diese sei alles undurchdringlich; diese bringe man, ohne
dass sie es merken, der Aufldsung immer naher und
néher. Sind diese nur in Bewegung, so werden wir Zu-
schauer den ndmlichen Bewegungen schon auch nach-
geben, sie schon auch empfinden missen. — Weit ge-
fehlt, dass ich mit den meisten, die von der dramati-
schen Dichtkunst geschrieben haben, glauben sollte,
man musse die Entwicklung vor dem Zuschauer verber-
gen. Ich dachte vielmehr, es sollte meine Krafte nicht
Ubersteigen, wenn ich mir ein Werk zu machen vorsetz-
te, wo die Entwicklung gleich in der ersten Szene verra-
ten wirde und aus diesem Umstande selbst das aller-
starkeste Interesse entsprange. — Fir den Zuschauer
muss alles klar sein. Er ist der Vertraute einer jeden
Person; er weiss alles, was vorgeht, alles was vorge-
gangen ist; und es gibt hundert Augenblicke, wo man
nichts Besseres tun kann, als dass man ihm gerade
voraussagt, was noch vorgehen soll. — O ihr Verfertiger
allgemeiner Regeln, wie wenig versteht ihr die Kunst,
und wie wenig besitzt ihr von dem Genie, das die Mu-
ster hervorgebracht hat, auf welche ihr sie bauet, und
das sie uUbertreten kann, sooft es ihm beliebt! — Meine

Gedanken mdgen so paradox scheinen, als sie wollen:
so viel weiss ich gewiss, dass fir eine Gelegenheit, wo
es nutzlich ist, dem Zuschauer einen wichtigen Vorfall
so lange zu verhehlen, bis er sich ereignet, es immer
zehn und mehrere gibt, wo das Interesse gerade das
Gegenteil erfordert. — Der Dichter bewerkstelliget durch
sein Geheimnis eine kurze Uberraschung; und in welche
anhaltende Unruhe hétte er uns stirzen kénnen, wenn
er uns kein Geheimnis daraus gemacht hatte! — Wer in
einem Augenblicke getroffen und niedergeschlagen
wird, den kann ich auch nur einen Augenblick bedauern.
Aber wie steht es alsdann mit mir, wenn ich den Schlag
erwarte, wenn ich sehe, dass sich das Ungewitter tber
meinem oder eines andern Haupte zusammenziehet
und lange Zeit dartber verweilet? — Meinetwegen mo-
gen die Personen alle einander nicht kennen; wenn sie
nur der Zuschauer alle kennet. — Ja, ich wollte fast
behaupten, dass der Stoff, bei welchem die Verschwei-
gungen notwendig sind, ein undankbarer Stoff ist; dass
der Plan, in welchem man seine Zuflucht zu ihnen
nimmt, nicht so gut ist als der, in welchem man sie hatte
entlibrigen kdnnen. Sie werden nie zu etwas Starkem
Anlass geben. Immer werden wir uns mit Vorbereitun-
gen beschéftigen missen, die entweder allzu dunkel
oder allzu deutlich sind. Das ganze Gedicht wird ein
Zusammenhang von kleinen Kunstgriffen werden, durch
die man weiter nichts als eine kurze Uberraschung her-
vorzubringen vermag. Ist hingegen alles, was die Perso-
nen angeht, bekannt, so sehe ich in dieser Vorausset-
zung die Quelle der allerheftigsten Bewegungen. — War-
um haben gewisse Monologe eine so grosse Wirkung?
Darum, weil sie mir die geheimen Anschlage einer Per-
son vertrauen, und diese Vertraulichkeit mich den Au-
genblick mit Furcht oder Hoffnung erfiillet. — Wenn der
Zustand der Personen unbekannt ist, so kann sich der
Zuschauer fur die Handlung nicht starker interessieren
als die Personen. Das Interesse aber wird sich fiir den
Zuschauer verdoppeln, wenn er Licht genug hat und es
fihlet, dass Handlung und Reden ganz anders sein
wiirden, wenn sich die Personen kennten. Alsdann nur
werde ich es kaum erwarten kénnen, was aus ihnen
werden wird, wenn ich das, was sie wirklich sind, mit
dem, was sie tun oder tun =

wollen, vergleichen kann.»

Gotthold Ephraim Lessing: «<Hamburgische Dramaturgie» aus dem Achtundvierzigsten Sttick, vom 13. Oktober 1767
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THE END —



	Suspence à la Hitchcock : für den Zuschauer muss alle klar sein

